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Liebe Leser der „amphibia“,

ich begrüße sie wieder herzlich auf den 
Seiten des neuen Jahrganges der amphibia. 
Die DGHT leistete im vergangenen Jahr 
wieder Schwerstarbeit im Kampf um unser 
Hobby aber auch um den Natur- und Arten-
schutz. Nun droht mit einer neuen Bundes-
regierung gar eine „bundesweit einheitliche 
Regelung des Handels mit und der Haltung 
von Tieren, insbesondere von Wildtieren“. 
Die AG Urodela hatte deshalb im Jahr 2013 
eine Offensive in der Öffentlichkeit gestar-
tet, die nach Berichten auf der Jahrestagung 
in Gersfeld sehr erfolgreich war. Die vielbe-
suchte Facebook-Seite der AG wurde be-
geistert angenommen. 

Die DGHT hat im November 2013 die 
Gelbbauchunke zum Lurch des Jahres 2014 
ernannt. Diese Kampagne wird alljährlich 
von den Kooperationspartnern wie NABU 
und BUND sowie von der Österreichischen 
Gesellschaft für Herpetologie (ÖGH), der 
Koordinationszentrale für Amphibien- und 
Reptilienschutz in der Schweiz (karch) und 
dem Nationalmuseum für Naturgeschich-
te in Luxemburg unterstützt. Mit der Wahl 
der schon wegen ihrer Seltenheit bedrohten 
Gelbbauchunke wird ungewöhnliche Am-
phibienart in den Blickpunkt gerückt. Der 
internationale Charakter der Schutzanlie-
gen ist als besonders positiv zu werten (wei-
tere Infos über das Internet oder anfragen bei 
gs@dght.de). Wir werden in beiden Heften 
im Jahr 2014 dazu Beiträge veröffentlichen.

Wolf-Rüdiger Große 

Editorial

Im September findet in Bonn die 50. 
DGHT-Jahrestagung statt. Ein derartiges 
Jubiläum setzt innerhalb der Gesellschaft 
immer besondere Aktivitäten frei. Hier 
sind alle Mitglieder und Sympatiesanten 
zur Mitarbeit aufgerufen. Das kann sehr 
abwechslungsreich werden, wie die 48. Jah-
restagung 2012 in Gera zum Thema DGHT 
und AGs gezeigt hat. 

Dieses Jahr steht für die AG Urodela das 
25 jährige Gründungsjubiläum an. Die AG 
kann dazu auf ihrer Jahrestagung im Okto-
ber in Gersfeld eine sicher tolle Bilanz vor-
legen, auf die wir alle gespannt sind. Wenn 
in diesem Heft unserem Freund Alfred A. 
Schmidt ganz herzlich zum 90. Geburtstag 
gratuliert wird, ehren wir damit auch einen 
der Gründungsväter der AG Urodela. Wie 
in vielen Fällen hatte der Jubilar damals ein 
glückliches Händchen, diese Hobbygemein-
schaft zusammen zu führen. Inzwischen ist 
daraus die weltweit größte derartige  Ge-
meinschaft geworden. Schwesternvereini-
gungen gibt es inzwischen in vielen Län-
dern Europas und in Übersee.

Ich wünsche allen Lesern der Hefte 1 und 
2 vom Jahrgang 2014 viel Freude beim Lesen 
und rechne auch wieder im neuen Jahr auf 
ihre bewährte Mitarbeit.
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1947, Griffiths 1981, Meyer-Rochow 
& Asashima 1988, Johnson et al. 2001, 
Recuero-Gil & Campos-Asenjo 2003, 
Diego-Rasilla 2009). Zu den unge-
wöhnlicheren und spektakuläreren Miss-
bildungen gehört zweifellos die Zweiköp-
figkeit (auch Dizephalie oder Bizephalie 
genannt). Dies ist der Fall, wenn ein Tier 
mit zwei Köpfen »geboren« wird.

Zweiköpfigkeit scheint unter den 
Schwanzlurchen eine Seltenheit zu sein 
und ist nur bei vier verschiedenen Ar-
ten nachgewiesen worden, alle aus der 
Familie Salamandridae: beim Goldstrei-
fen-Salamander (Chioglossa lusitanica) 

Obwohl Missbildungen bei Schwanz-
lurchen nicht gerade häufig sind, sind 
sie aber auch keine Seltenheit. Die mei-
sten Züchter haben bei ihren Nachzuch-
ten von Zeit zu Zeit Missbildungen be-
obachtet und selbst in der Natur können 
Missbildungen in einigen Fällen erstaun-
lich häufig sein (z.B. Bishop & Hamil-
ton 1947, Griffiths 1981, Thiesmeier 
1992, Johnson et al. 2001). In der Regel 
sind die Missbildungen aber recht klein 
und beschränken sich normalerweise auf 
überzählige Zehen (Polydaktylie) oder 
überzählige Gliedmaßen (Polymelie) 
(z.B. Bishop 1947, Bishop & Hamilton 

Thomas Bille

Eine zweiköpfige Larve des chinesischen 
Feuerbauchmolchs (Hypselotriton orientalis)

Abb. 1: Ei vom chinesischen Feuerbauchmolch mit einem zweiköpfigen Embryo. Sowohl Augen- 
als auch Kiemenanlage sind deutlich zu erkennen. Foto: T. Bille
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Thomas Bille

Abb. 2: Die frisch geschlüpfte Larve hatte zwei wohlgeformte Köpfe, jeder mit zwei Kiemensät-
zen und zwei Balanciers. Foto: T. Bille

(Pereira & Rocha 2004), beim Spani-
schen Wassermolch (Lissotriton boscai) 
(Fernández-Álvarez et al. 2011), beim 
Teichmolch (Lissotriton vulgaris) (Frey-
tag 1954) und beim Feuersalamander 
(Salamandra salamandra) (Born 1882, 
Wolterstorff & Freytag 1942, Velo-
Antón et al. 2007). Hier werde ich einen 
Fall von Zweiköpfigkeit bei einer fünften 
Art, dem Chinesischen Feuerbauchmolch 
(Hypselotriton orientalis) beschreiben.

Im Herbst 2010 fingen meine chine-
sischen Feuerbauchmolche wie gewöhn-
lich an abzulaichen. Am 15. Oktober ent-
deckte ich ein Ei, das von den anderen Ei-
ern abwich (Abb. 1). Auf den ersten Blick 
schien es, als ob das Ei zwei Embryonen 
enthielt. Bei näherem Hinsehen erwies 
sich aber, dass nur Dottersack existierte. 
Wegen der lederartigen Oberfläche der 
Gallerte war es ziemlich schwierig, Ein-
zelheiten im entwickelnden Embryo zu 
erkennen. Zwei Köpfe mit sowohl Augen- 
als auch Kiemenanlagen konnte man aber 

deutlich erkennen. Im mittleren und hin-
teren Teil des Embryos waren Strukturen 
zu erkennen, die Neuralfalten ähnelten. 
Sie trafen sich erst im ganz hinteren Teil 
des Embryos und formten dabei ein deut-
liches U. Trotz der fortgeschrittenen Ent-
wicklung des vorderen Teils schien es als 
ob kein vollständiges Neuralrohr im rest-
lichen Embryo ausgebildet worden wäre.

Die Larve schlüpfte am 23. Oktober. 
Mit einer Gesamtlänge von 8,4 mm war 
die frisch geschlüpfte Larve deutlich 
kleiner als ihre Geschwister, die beim 
Schlupf 9,8-10,8 mm (Durchschnitt=10,3 
mm, N=10) maßen. Die Larve hatte zwei 
wohlgeformte Köpfe, jeder mit zwei Kie-
mensätzen und zwei Haftfäden. Auf der 
Oberseite waren die beiden Vorderenden 
ca. in der Mitte des Körpers zusammen-
gewachsen, aber auf den Seiten und der 
Unterseite begann das Zusammenwach-
sen bereits hinter den Kiemen. Von oben 
gesehen markierte die Rückenflosse deut-
lich, wo die beiden Vorderenden zusam-
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Eine zweiköpfige Larve des chinesischen Feuerbauchmolchs (Hypselotriton orientalis)

Abb. 3: Wenn die Larve ein Alter von 14-15 Tage erreichte, waren alle vier Vordergliedmaßen 
völlig entwickelt. Foto: T. Bille 

mengewachsen waren, wodurch sie ein 
markantes Y bildeten (Abb. 2).

Als die Larve sieben Tage alt war, konn-
te man die sich entwickelnden Vorder-
gliedmaßen erkennen. Zu diesem Zeit-
punkt konnte man nur die Andeutung 
von zwei Vordergliedmaßen sehen, aber 
als sie wuchsen, wurde es klar, dass die 
Larve vier Vordergliedmaßen besaß. Die 
Vordergliedmaßen waren völlig entwik-
kelt, als die Larve ein Alter von ungefähr 
14-15 Tagen erreicht hatte. Jede Glied-
maße schien normal, und es gab keinen 
Unterschied, weder in Aussehen noch in 
Größe der Vordergliedmaßen der Außen- 
und der Innenseite der beiden Köpfe. Alle 
vier Vordergliedmaßen hatten je vier Ze-
hen von normaler Größe (Abb. 3).

Eine Andeutung von Hintergliedma-
ßen bemerkte ich erst, als die Larve ca. 25 
Tage alt war. Obwohl die Hintergliedma-
ßen zu diesem Zeitpunkt noch sehr klein 
waren, hatten sie aber schon Zehen. Als 
die Larve 30-31 Tage alt war, waren die 

Hintergliedmaßen völlig entwickelt. Wie 
die Vordergliedmaßen schienen auch die 
Hintergliedmaßen normal entwickelt zu 
sein, mit fünf Zehen an jedem Fuß. Im 
Gegensatz zu den Vordergliedmaßen gab 
es aber nur ein paar Hintergliedmaßen 
(Abb. 4).

Die Larve setzte ihr Wachstum fort, 
obwohl dies deutlich langsamer als bei 
ihren Geschwistern vonstatten ging. Mit 
einem Alter von 81 Tagen hatte die Lar-
ve eine Gesamtlänge von 27 mm erreicht. 
Während die Larve früher ausschließlich 
mit frisch geschlüpften Artemia-Naupli-
en gefüttert wurde, fing sie jetzt an auch 
Enchyträen zu fressen. Die beiden Köp-
fe wurden zum Beutefang benutzt und es 
schien keinen Unterschied zwischen den 
Köpfen zu geben, was ihre Fähigkeit Beu-
te zu verschlingen betraf. Im Vergleich 
zu ihren normalen Geschwistern war der 
Beutefang sowohl langsam als auch inef-
fektiv. Die Larve reagierte sehr langsam 
und hatte offensichtliche Probleme, den 
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Abb. 4: Die Larve 31 Tage nach dem Schlupf. Die Hintergliedmaßen sind völlig entwickelt, aber 
im Gegensatz zu den Vordergliedmaßen gibt es nur ein Paar. Foto: T. Bille

Beutefang selbst zu koordinieren, be-
sonders wenn beide Köpfe dasselbe Beu-
tetier erblickten. Wie eine normale Lar-
ve fing sie ihre Beute beim Saugschnap-
pen. Wegen ihren beiden Köpfen hatte sie 
aber Schwierigkeiten das Gleichgewicht 
zu halten und Saugschnappen führte oft 
genug dazu, die Larve auf den Rücken 
zu kippen. So konnte sie für bis zu einer 
Stunde liegen bleiben, bis sie sich endlich 
wieder umdrehte.

Als die Larve ein Alter von 81 Tagen 
erreichte, schien das Wachstum fast zu 
stagnieren. Das letzte Mal, als ich die Lar-
ve vor ihrem Tod maß, war sie 104 Tage 
alt (Abb. 5). Zu diesem Zeitpunkt hatte 
sie eine Gesamtlänge von nur 28 mm. Da-
nach schien sie nicht weiter zu wachsen. 
Am 2. März 2011 waren die Rücken- und 
Schwanzflossen sowie die Kiemen deut-
lich kleiner geworden. Dies deutete an, 
daß die Metamorphose langsam anfing.

Die Larve wurde am 4. März in einem 
Alter von 122 Tage tot aufgefunden. Sie 

hatte noch kleine Kiemenreste und sehr 
niedrige Rücken- und Schwanzflossen. 
Obwohl sich die Struktur der Haut etwas 
verändert zu haben schien, war sie noch 
relativ glatt und hatte noch nicht die raue 
Struktur angenommen, die man beim 
verwandelten Tier beobachtet. Zu diesem 
Zeitpunkt war der Wasserstand ca. 1 cm 
gesenkt worden, und ich hatte dem Lar-
venbehälter Moos und Laub hinzugefügt 
um es der Larve einfacher zu machen, 
das Wasser zu verlassen. Die Larve hat-
te deshalb auch keine Probleme die Was-
seroberfläche zu erreichen, und ich ver-
mute, dass physiologische Probleme im 
Zusammenhang mit der nahe bevorste-
henden Metamorphose die Larve getötet 
haben, eher als dass sie ertrank. Als sie 
starb, hatte die Larve eine Gesamtlänge 
von 28,4 mm. Im Vergleich verwandeln 
sich normale chinesische Feuerbauch-
molche bei einer Gesamtlänge von 31-43 
mm um (Bogaerts 1999, persönliche Be-
obachtung).

Thomas Bille
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Was die Zweiköpfigkeit der Larve ver-
ursachte, kann ich nur vermuten. We-
der vorher noch nachher habe ich ir-
gendwelche Missbildungen bei meinen 
Nachzuchten des chinesischen Feuer-
bauchmolchs beobachtet. Dies schließt 
genetische Ursachen natürlich nicht aus, 
spricht aber eher für mechanische Ursa-
chen. Im Labor gelang es so zum Beispiel 
Spemann (1938) Zwillinge von einem ein-
zelnen Axolotlei hervorzubringen, indem 
er den jungen Embryo physisch manipu-
lierte. Theoretisch könnte ein ähnliches 
Trauma, hervorgerufen durch einen mis-
slungenen Prädationsversuch auf ein Ei, 
dazu führen, dass ein zweiköpfiger Em-
bryo entsteht. Da die erwachsenen Mol-
che arge Eiräuber sind, scheint dies eine 
mögliche Erklärung zu sein, wie Zwei-
köpfigkeit, wenigstens in diesem Fall, 
entstanden sein könnte.

Danksagung
Für sprachliche Hinweise und Korrek-

tur bin ich Dr. Joachim Nerz sehr dankbar.
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Abb. 1: Kreta-Wasserfrosch. Foto: W. und Y. Lantermann  

entsprechende Fotos anfertigen. Da nach 
Glandt (2010) über seine Lebenswei-
se, seinen Status und seine genaue Ver-
breitung nur wenig bekannt ist, mögen 
unsere kurzen Notizen zumindest dazu 
dienen, die Art unter den interessierten 
Froschkundlern etwas bekannter zu ma-
chen.

Verbreitung, Lebensraum und Ge-
fährdung des Kreta-Wasserfrosches

Der Kreta-Wasserfrosch kommt aus-
schließlich auf der Insel Kreta vor, wo er 
die einzige Art aus der Gruppe der Was-
serfrösche darstellt. Er konkurriert aller-
dings mit dem von Menschenhand einge-

Der Kreta-Wasserfrosch ist eine we-
nig bekannte Art aus der Gruppe der pa-
läarktischen Wasserfrösche (Pelophylax) 
und endemisch auf der griechischen Insel 
Kreta. Lange Zeit war seine systematische 
Stellung im Formenkomplex der Wasser-
frösche nicht eindeutig. Er wurde zeit-
weise unter dem wissenschaftlichen Na-
men Rana cretensis geführt. Mittlerweile 
haben neuere Studien allerdings seinen 
Status als neue Art im Pelophylax-Kom-
plex bestätigt (Beerli et al. 1994). 

Während einer Studienreise nach Kre-
ta in der zweiten Maihälfte 2013 konnten 
wir den Frosch an zwei Stellen im zentra-
len Teil von Kreta nachweisen und auch 

Werner & Yvonne Lantermann

Kurze Notizen zum Vorkommen des 
Kreta-Wasserfrosches (Pelophylax cretensis) 

bei Kamáres / Zentral-Kreta
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Werner & Yvonne Lantermann

Abb. 2: Kreta-Wasserfrosch in stark verkrautetem Tümpel. Foto: W. und Y. Lantermann  

schleppten und wesentlich größeren nor-
damerikanischen Ochsenfrosch (Litho-
bates catesbeianus) um den Lebensraum 
und dieser dürfte hier und dort zudem als 
Prädator - zumindest für die Kaulquap-
pen - in den wenigen Vorkommen von 
P. cretensis auftreten. Der Kreta-Wasser-
frosch ist primär eine Art der Tiefland-
regionen im westlichen und zentralen 
Teil der Insel unterhalb von 100 m über 
NN, der bisher höchstgelegene Nachweis-
punkt liegt bei Skinias im Süden der Insel 
bei 214 m über NN (Beerli et al. 2009, 
Glandt 2010).

Der Kreta-Wasserfrosch ist auf sau-
erstoffreiche und schadstoffarme Bäche, 
Flüsse, Stauseen und künstliche Wasser-
becken als Lebensraum angewiesen; stark 
schadstoffbelastete Gewässer scheint er 
dagegen zu meiden. Die Laichzeit beginnt 
etwa im März und die Rufaktivitäten der 
Männchen sind bis in den Mai und Juni 
hinein zu vernehmen, allerdings bevor-
zugt am Nachmittag und frühen Abend. 
Plötner (2005) vermutet, dass dies 

mit dem Feinddruck zusammenhängen 
könnte, der von den vielerorts in gleichen 
Gewässern vorkommenden (und über-
wiegend tagaktiven) ostmediterranen 
Bachschildkröten (Mauremys rivulata) 
ausgeht.

Der Kreta-Wasserfrosch wird im IUCN 
Red Data Book mittlerweile als stark ge-
fährdet („endangered“) eingestuft. Grün-
de dafür sind zum einen sein eng be-
grenztes Verbreitungsgebiet von weniger 
als 500 km² auf der Insel Kreta, das zu-
dem stark fragmentiert ist. Die Hauptge-
fährdung für die Art stellt aber der zuneh-
mende Lebensraumverlust dar (Begra-
digung und Verschmutzung von Bächen 
und Flüssen, Bewässerung von landwirt-
schaftlichen Flächen und dadurch Aus-
trocknung der Flüsse während des Som-
mers). Auf die konkurrierenden bzw. als 
Prädatoren auftretenden nordamerika-
nischen Wasserfrösche und Bachschild-
kröten als sekundäre Gefährdungsfak-
toren wurde zuvor bereits hingewiesen.
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Kreta-Wasserfrosches (Pelophylax cretensis) bei Kamáres / Zentral-Kreta

Unsere Beobachtungen
Obwohl wir im Laufe unserer Reise 

mehrfach kleine Bäche und Tümpel, ei-
nen kleinen und einen größeren See nach 
Amphibien und Reptilien abgesucht ha-
ben, gehört hier das andernorts oftmals 
unüberhörbare Dauerquaken der Wasser-
frösche nicht zur alltäglichen Geräusch-
kulisse. Umso mehr waren wir sensibili-
siert, als wir während eines kurzen Be-
suches im nordwestlich von Záros gele-
genen Örtchen Kamáres (N 35°09.164‘ E 
24°49.337‘) unterhalb der Hauptstraße 
in einem kleinen Tal deutliches Wasser-
froschgequake hörten – und natürlich 
der Urheberschaft auf den Grund gehen 
wollten. Trotz brütender mittäglicher 
Hitze machen wir uns auf in Richtung 
des Froschkonzertes, wo wir einen klei-
nen Tümpel oder Teich vermuteten. Es 
führte ein kleiner Pfad abwärts, zunächst 
am Friedhof des Ortes vorbei, dann wei-
ter parallel zur Ortsdurchgangsstraße, bis 
der Weg nach etwa 2 km vor einem mas-
siven Zaun endete. Mittlerweile war aller-
dings das Froschkonzert verstummt und 
unsere Suche nach den Tieren begann an 
einem kleinen Bach in der Nähe, leider 
erfolglos. Einen Teich oder kleinen See 
suchten wir ebenfalls vergebens, und wir 
machten uns daher enttäuscht wieder auf 
den Rückweg, der zumindest durch di-
verse Sichtungen von Riesensmaragdei-
dechsen (Lacerta trilineata) etwas aufge-
lockert wurde. Linker Hand blieb unser 
Blick dann allerdings nach kurzer Zeit 
an einem Beton umrandeten Wasserauf-
fangbecken neben einem privaten Gar-
ten hängen. Sollten darin etwa die Was-
serfrösche zu finden sein? Der erste Blick 
war zunächst ohne Ergebnis, also bezo-
gen wir mit der Kamera Stellung vor dem 
Becken und bereits nach einigen Minuten 
wagte sich ein erster Frosch aus der De-
ckung eines überhängenden Feigenbaum-
zweiges hervor und ließ sich kurz foto-
grafieren, war aber danach in Sekunden-
schnelle wieder verschwunden. Drei Tiere 
konnten wir innerhalb einer halben Stun-
de insgesamt in dem etwa 2 x 4 m großen 

und rund 1 m hohen, randvoll mit Wasser 
gefüllten Becken ausmachen, die sich al-
lesamt durch große Scheu auszeichneten. 
Etwa ein Drittel der Wasserfläche war mit 
dem besagten Feigenbaumzweigen und 
mit Efeu überrankt und beschattet.

Zurück auf dem Wanderpfad galt un-
sere Aufmerksamkeit nun vermehrt die-
sen kleinen Wasserauffangbecken und 
wir fanden in der Tat noch zwei weitere 
am Wegesrand. Eines davon war fast leer, 
nur auf dem Boden befanden sich noch 
modderige Rückstände, aber keine (sicht-
baren) Tiere. Das zweite Becken mit den 
Maßen von etwa 1,5 x 3,5 m war dagegen 
noch etwa zur Hälfte mit Wasser gefüllt 
und lag weitgehend frei, ohne überran-
kende Äste oder Zweige. Hier bot sich 
uns ein völlig anderes Bild, denn da-
rin lagen sechs adulte Frösche völlig de-
ckungslos an der Wasseroberfläche und 
ließen sich ohne abzutauchen leicht foto-
grafieren. Hinzu kamen zahlreiche große 
schwarze Kaulquappen, deren Körper 
einen geschätzten Durchmesser von 15-
18 mm hatten. Bemerkenswert war, dass 
diese Frösche aufgrund des niedrigen 
Wasserstandes und fehlender hineinra-
gender Äste den Wasserbottich vermut-
lich zu diesem Zeitpunkt nicht (mehr) 
hätten verlassen können. Aber alle adul-
ten Frösche wirkten wohlgenährt und 
dürften sich bis zum nächsten großen Re-
gen vermutlich hauptsächlich von herab-
fallenden Insekten ernähren.

Wir begnügten uns mit einigen Fo-
tos der Tiere in situ und verzichteten auf 
das Einfangen zur Anfertigung von Fotos. 
Beim Kreta-Wasserfrosch handelt es sich 
– wie man auf den Fotos wahrscheinlich 
erkennen kann – um einen mittelgroß-
en, robusten Wasserfrosch, der oberseits 
beige oder graubraun gefärbt ist und un-
regelmäßige braune bis olivbraune Fle-
cken trägt. Die Unterseite ist weißlich 
oder cremefarben und in der Regel unge-
fleckt (Glandt 2010). Nach einer Unter-
suchung im Süden Kretas weisen adulte 
Tiere eine Kopf-Rumpf-Länge bis maxi-
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mal 86 mm bei den Weibchen und 61 mm 
bei den Männchen bei einem maximalen 
Weibchengewicht von 96 g auf (Plötner 
2005).

Fazit
Kreta-Wasserfrösche sind aus unserer 

Sicht im Grunde recht unscheinbare 
Wasserfrösche, deren besondere Gefähr-
dungssituation aufgrund von schwin-
denden geeigneten Gewässern, zuneh-
mend verschmutzen Bächen und Flüssen 
und einem ansteigenden Tourismus auf 
der Insel Kreta allerdings mehr Beach-
tung verdient. Der von uns beschriebene 
Fundort liegt etwas südlich des kleinen 
Dörfchens Kamáres, dessen Höhe unser 
GPS-Gerät mit 597 m über NN angibt. 
Der genaue Fundort an den beiden Was-
serbecken liegt etwa 50-60 m tiefer, also 
mit mehr als 500 m über NN noch deut-
lich über der bisherigen höchsten Ver-
tikalverbreitung von 214 m bei Skinias 
(s.o.). Wahrscheinlich würden genauere 
professionelle Untersuchungen weitere 
Fundorte für die Art in mittleren Höhen-
lagen bestätigen. Auch das laut hörbare 
Frosch“konzert“ um die Mittagszeit zeigt, 
dass die Rufaktivität der Tiere keineswegs 
auf die Nachmittags- und frühen Abend-
stunden beschränkt sein muss – mögli-

cherweise wegen fehlender Prädatoren in 
den beschriebenen Wasserbecken.
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Die Strategien der Salamander
Beginnen wir mit der einfachsten und 

am häufigsten anzutreffenden Strategie 
der Salamander - der Unauffälligkeit. 
Selbst wenn man durch einen Wald geht, 
der erwiesenermaßen reich an Salaman-
dern ist, man wird in der Regel trotzdem 
keine oder nur einzelne Tiere sehen. Das 
Leben der Salamander vollzieht sich im 
Verborgenen, unter Rinde, Steinen, in 
verrottenden Baumstubben..... Hier ha-
ben sie Ruhe. Sie haben es meist nicht 
nötig, sich schnell zu bewegen, auch ihr 
Metabolismus ist eher träge, so dass sie 
durchaus einige Tage, zuweilen Wochen, 
problemlos auch ohne Futter auskom-

Es ist schon eigenartig, die Tiere sind 
empfindlich, klein, schwächlich, meist recht 
träge, ausgestattet mit einer sehr empfind-
lichen Haut ohne Panzer und zumeist ohne 
starke Abwehrgifte. Sie sind, wie z. B. die 
Lungenlosen stark abhängig von intakten, 
kühlen und feuchten Habitaten, um ihre 
Hautatmung aufrecht zu erhalten. Darauf 
sind die Tiere auf Gedeih und Verderb an-
gewiesen. Man könnte meinen, solche Tiere 
können sich in einem Ökosystem nur sehr 
schwer, wenn überhaupt behaupten. Und 
trotzdem haben wir Tiere vor uns, die sich 
seit Jahrmillionen in weitestgehend unver-
änderter Form erhalten haben. Wie kann 
man sich das erklären?

Joachim Nerz 

Die Strategien der Wehrlosen - 
Abwehrmechanismen der Salamander

Abb. 1: Lykiasalamandra antalyana. Foto: J. Nerz
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Joachim Nerz

Abb. 2: Bildtafel Salamander. Fotos: J. Nerz ; 1 Bolitoglossa stritula, 2 Aneides flavipunctatus 
getarnt, 3 Oedipina uniformis , 4 Speleomantes supramontis, 5 Red Eft Notophthalmus viridescens, 
6 Ensatina escholtzi platensis.   

men. Dadurch fallen sie nicht nur uns, 
sondern auch ihren natürlichen Fein-
den nicht auf. Wenn sie auf Jagd gehen, 
dann oftmals nachts oder bei starkem 
Regen, bei Bedingungen also, bei denen 
sich viele Feinde eher nicht auf Futter-
suche machen. Einige Arten haben diese 
Lebensweise perfektioniert. So wurde der 
größte Teil der Gattung Lyciasalamandra 
(Abb. 1) erst seit den siebziger Jahren 
des letzten Jahrhunderts beschrieben, 
obwohl die Tiere zuweilen in unmittel-

barer Umgebung der Touristenhochburg 
Antalya leben und dort gar nicht wirk-
lich selten sind. Wie kommt es, dass die 
Tiere der Wissenschaft so lange Zeit ver-
borgen blieben? Das hat einen einfachen 
Grund: in den Sommermonaten, in de-
nen die Touristen in die Türkei strömen, 
leben die Tiere metertief in Geröllhalden 
und es ist quasi aussichtslos, diese Tiere 
je zu Gesicht zu bekommen. Ähnlich son-
nenhungrig sind jedoch auch die meisten 
Prädatoren (Schlangen, Eidechsen.....). 
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Abb. 3: 
Chiropterotriton 
magnipes. 
Foto: J. Nerz

So sind die Salamander nur im Win-
ter und am liebsten bei Regen nahe der 
Oberfläche zu finden, wenn eben Schlan-
gen und Echsen weitestgehend inaktiv 
sind. Eine ähnliche Strategie wird von 
Vertretern der Gattung Speleomantis oder 
z.B. von Eurycea lucifuga verfolgt. Auch 
diese Tiere sind vor allem unter Geröll zu 
finden. Sie gehen aber noch einen Schritt 
weiter und ziehen sich gerne in den Ein-
gangsbereich von Höhlen zurück, wo sie 
recht unbehelligt und oftmals ungeniert 
frei an den feuchten Wänden umherspa-
zieren können. Ideal, da die lungenlosen 
Tiere zum einen auf diese feuchtküh-
le Umgebung angewiesen sind, zum an-
deren wagen sich wenige Tiere in diese 
Höhlen vor. 

Kletterkünster und Höhlenleben
Während Höhlensalamander wie Eu-

crycea lucifuga und die Speleomantis-Ar-
ten noch durch ihre zum Teil sehr hübsche 
bunte Färbung ihre Her-
kunft außerhalb von Höh-
len zur Schau stellen (Abb. 
2/4), geht eine Art noch 
einen Schritt weiter. Die 
seltsame Art Schwielen-
salamander Chiropterot-
riton magnipes, im An-
gelsächsischen Sprachge-
brauch auch splayfoot-sa-
lamander genannt (ins 
Deutsche übersetzt etwa 
‚flächiger Fuß‘) hat in der 
Tat recht große Füße, die 
mit Spannhäuten verse-

hen sind. Damit können sie perfekt und 
auch ähnlich wie Geckos an den Wänden 
und Decken der feuchten Höhlen spazie-
ren. Meist sind die Tiere auch recht bleich, 
weißlich bis pink oder hellbraun (Abb. 3). 
Bis dato sind diese seltenen Tiere, die ihre 
Heimat in Mexiko haben, nie außerhalb von 
Höhlen angetroffen worden. Das bekann-
teste Beispiel einer perfekten Anpassung 
an das Höhlenleben ist wahrscheinlich der 
allseits bekannte Grottenolm Proteus angui-
nus. Ähnliche neotene Tiere, die sich eben-
so perfekt an das Leben in Höhlen angepasst 
haben, findet man auch in der Gattung Eu-
rycea in den USA, vornehmlich in Texas. 
Diese Tiere haben kaum Feinde zu befürch-
ten. Und hier gibt es wieder Extreme, so lebt 
z.B. der Gelbsalamander Eurycea robusta in 
so tiefen Gesteinsschichten, dass diese ab-
solut nicht zugänglich sind. Bei Bohrungen 
sind bisher nur vier Tiere an die Oberfläche 
gelangt. Diese Tiere haben wahrlich keine 
Feinde zu befürchten.

Die Strategien der Wehrlosen - Abwehrmechanismen der Salamander
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Abb. 4: 
Aneides flavipunctatus. 
Foto: J. Nerz

Bodenverstecke
Eine ähnlich versteckte Lebenswei-

se führen Amphibien, die in weichen 
schlammigen Böden graben. Solche 
Tiere findet man z.B. in den kühlen Re-
genwäldern Costa Ricas. Der Wurmsal-
amander Oedipina uniformis (Abb. 2/3) 
ist einer dieser Vertreter. Die Tiere sind 
in ihrer Körperform extrem verlängert, 
der Schwanz ist über doppelt so lang wie 
der schon stark verlängerte Körper und 
die Gliedmaßen sind auf ein Minimum 
reduziert (noch funktionstüchtig). Die-
ser Körper eignet sich perfekt zum Gra-
ben in weichem Untergrund oder unter 
dicken Moosschichten, ähnlich wie wir 
es von unseren Regenwürmern gewohnt 
sind. Dadurch sind auch diese Tiere vor 
Feinden, die an der Oberfläche jagen, ge-
schützt. Auch hier gibt es wiederum Ar-
ten wie den Kleinen Armmolch Amphi-
uma pholeter, die diese Anpassung auf 
die Spitze treiben. Diese Art wird in der 

Regel etwa 20 cm groß, maximal bis 30 
cm. Die Tiere sind aalartig verlängert 
und bleistiftdünn. Die Gliedmaßen sind 
von weitem kaum sichtbar und bis auf 
winzige kleine Anhängsel verkümmert. 
Diese Art blieb der Wissenschaft für lan-
ge Zeit verborgen, bis Mitte des letzten 
Jahrhunderts nach einem starken Regen 
Tiere an die Oberfläche gespült wurden. 
Das führte im Jahr 1964 zur Beschrei-
bung der Art durch Neill. Die so späte 
Entdeckung dieser Art ist auf die extrem 
versteckte Lebensweise zurückzufüh-
ren. Die Tiere leben in dicken, weichen 
Schlammschichten entlang von Bächen 
und Quellen und kommen niemals an 
die Oberfläche. Ihr gesamtes Leben spielt 
sich im Verborgenen ab. Diese Lebens-
weise schützt sie natürlich gegenüber ei-
ner Vielzahl von Feinden, die einfach in 
diese Habitate nicht vordringen.  Ähnlich 
zurückgezogen lebt auch der Red Hill Sa-
lamander Phaeognathus hubrichti, einer 

der größten lungenlosen 
Salamander. Diese Tiere 
leben verborgen in Spal-
ten, die sie zu kleinen 
Wohnröhren ausbauen.  
Tagsüber sitzen die Tiere 
zurückgezogen in ihren 
Gängen und begeben 
sich nur nachts zum Ein-
gang ihrer Wohnröhre. 
Hier warten sie auf Beu-
te, vorzugsweise Gehäu-
seschnecken. Insgesamt 
verfahren also die mei-
sten Salamander nach 

Joachim Nerz
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der Strategie des Nichtauffallens und im 
Verborgenen bleiben. Der Erfolg gibt ih-
nen recht.

Abrupter Ortswechsel
Es gibt aber auch noch andere Mög-

lichkeiten, nicht gefressen zu werden. 
Beim Fotografieren der Tiere fiel mir 
auf, dass viele Arten oftmals minuten-
lang regungslos sitzen bleiben. Sobald 
man sich wegdreht, um z.B. ein Objektiv 
zu wechseln, waren diese Tiere weg. Was 
ist passiert? Die ach so trägen Tiere ha-
ben sich mit blitzschnellen windenden 
Bewegungen ins Laub geflüchtet und weg 
waren sie. Die Gattung Höhlensalaman-
der Hydromantes aus Kalifornien hat die-
ses Prinzip noch perfektioniert. Die Tiere 
können minutenlang auf einem Fels sit-
zenbleiben. Sobald sich diese Tiere beo-
bachtet fühlen, rollen sie sich zusammen 
und lassen sich den Abhang herunterpur-
zeln. Meist findet man dort Geröll, wo 
sich diese Tiere in die Zwischenräume 
flüchten. Ein ähnliches Verhalten zeigen 

übrigens die kleinen Kröten der Gattung 
Oreophrynella, die sich an die Hochlagen 
der entlegenen Tafelberge in Venezuela 
angepasst haben. Diese Art rollt sich bei 
Feindkontakt zusammen, purzelt die stei-
len Abhänge hinunter und entzieht sich 
somit dem Feindzugriff (ohne viel Ener-
gie aufwenden zu müssen!).

Ähnlich scheint die Strategie vieler Sa-
lamanderarten zu sein. Selbst wenn man 
ertappt wird, erst einmal ruhig bleiben, 
nicht auffallen und bei der besten Gele-
genheit schnell ins nächste Versteck ver-
schwinden.

Färbung und Tarnung
Bleiben wir bei den defensiven Strate-

gien. Einige Salamander weisen oftmals 
eine mehr oder weniger diffuse Fleckung 
der Dorsalseite auf. So weist z.B. der Erz-
salamander Aneides aeneus eine wunder-
schöne Marmorierung aus moosgrünen 
und dunklen Flecken auf. Sitzen diese 
Tiere in ihrem ursprünglichen Habitat auf 
oder unter der Rinde von moos- und flech-

Abb. 5: Dicamtodon ensatus. Foto: J. Nerz

Die Strategien der Wehrlosen - Abwehrmechanismen der Salamander
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tenbewachsenen Kastanienbäumen, dann 
verschwimmen ihre Konturen optisch fast 
vollständig. Ähnliches findet man jedoch 
auch bei anderen Arten; so verschwimmen 
manche bachbewohnenden Arten optisch 
z.T. regelrecht aufgrund ihrer braunen Mar-
morierung mit dem oftmals schlammigen 
Untergrund. Beim Fotografieren des Weiß-
punktsalamanders Aneides flavipunctatus 
(Abb. 5), einem an sich stattlichen auffal-
lend schwarzen Salamander mit kleinen 
weißen Flecken, fiel mir auf, dass die Tiere 
später auf dem Bild kaum wieder zu ent-
decken waren. Warum? Die Färbung war 
perfekt an das Holz mit den Reflektionen 
der feuchten Oberfläche angepasst (Abb. 
2/2). Selbst wenn man sich so große Tiere 
wie den amerikanischen Riesensalamander 
oder Hellbender (Cryptobranchus allegani-
ensis) anschaut, so ähnelt sein Kopf, der 
wohl immer wieder aus seinem Versteck 
herausschaut, einem großen algenbewach-
senen Kieselstein. Meist sind diese in sei-
ner Umgebung zahlreich zu finden. Hin-
sichtlich der Größe sind die meisten Tiere 

an sich zwar nur moderat groß. Viele Arten 
stellen sich aber bei Feindkontakt auf ihre 
Vorderbeine, neigen ihren Kopf auffällig 
nach vorne und verharren in dieser Posi-
tion (Coverbild, dieses Heft). So sehen die 
Tiere von vorn für den Angreifer wesent-
lich imposanter aus. Anderseits tut sich 
ein Fressfeind (wie z.B. eine Strumpfband-
natter Thamnophis spec.) dann doch recht 
schwer, dieses nun recht sperrige Tier zu 
ergreifen. Dieses Verhalten konnte ich bei 
Arten aus ganz verschiedenen Familien der 
Lungenlosen- (Plethodontidae) und Sala-
mander (Salamandridae) beobachten. Das 
so erfolgreiche Verhaltensmuster scheint 
sich mehrfach konvergent entwickelt zu 
haben. 

Groß und Klein
Manche Salamander weisen jedoch 

tatsächlich eine beachtliche Größe auf. So 
sind z.B. Vertreter der Gattung der Rie-
senquerzahnmolche Dicamptodon mit ca. 
30 cm Körperlänge nicht gerade extrem 
groß, jedoch auffallend stämmig (Abb. 

Abb. 6: Pseudotriton ruber. Foto: J. Nerz

Joachim Nerz
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5). Diese Salamander kommen für viele 
kleinere Fressfeinde nicht mehr in Fra-
ge. Auch hier gibt es natürlich wieder Ex-
treme, wie man bei den archaischen Rie-
sensalamandern Asiens beobachten kann. 
Diese Tiere erreichen Körperlängen bis 
1,5 m und müssen in den Gebirgsbächen 
Chinas und Japans wahrlich kaum mehr 
Feinde fürchten. Diese Größenverhält-
nisse sind jedoch extreme Ausnahmen. 
Auffallend viele Salamander verfolgen 
genau die entgegengesetzte Strategie, sie 
gehen bis an das untere Limit. Man fin-
det mit die kleinsten Landwirbeltiere in 
der Gattung Thorius, den mexikanischen 
Zwergsalamandern, die zuweilen ge-
rade einmal  3-4 cm lang werden. Klei-
ner geht es bei den Salamandern kaum. 
Auch die Zwergsalamander (Thorius-Ar-
ten) müssen bereits Kompromisse einge-
hen. So ist ihr Schädel nicht mehr voll-
ständig verknöchert und die Gliedma-
ßen sind bereits reduziert. Wie die Fort-
pflanzung dieser Winzlinge vonstatten 
geht, ist noch weitestgehend ungeklärt. 

Abb. 7: Aneides lugubris. Foto: J. Nerz

Man kann sich gut vorstellen, dass diese 
Tiere zu klein sind für viele Räuber wie 
Schlangen, Echsen, Vögel. Auf diese Tiere 
warten wieder ganz andere Gefahren in 
Form von Raubinsekten, Skolopendern 
und anderen Gliedertieren. Welche wei-
teren Vorteile diese auffällige Miniaturi-
sierung für die Tiere tatsächlich bringt, 
bleibt noch zu klären.

Täuschen 
Viele Salamander zeigen an der 

Schwanzwurzel eine auffallende Ein-
schnürung. Das sieht man oftmals bei di-
versen Lungenlosen Salamandern. Hier-
bei handelt es sich quasi um eine ‚Soll-
bruchstelle‘, ähnlich wie bei den Eidech-
sen bekannt. Falls die Tiere von ihren 
Fressfeinden am Schwanz gepackt wer-
den, trennt sich dieser genau an dieser 
Einschnürung leicht ab und zappelt dann 
heftig wie ein Regenwurm noch eine gan-
ze Weile autark hin und her. Der Fress-
feind ist vollständig auf den zappelnden 
Schwanz fixiert. Dies nützt das Tier um 

Die Strategien der Wehrlosen - Abwehrmechanismen der Salamander
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ruhig aber zügig das nächste Versteck 
aufzusuchen. Tiefgreifende Nachteile ent-
stehen davon nicht, der Schwanz wächst 
wieder nach (Abb. 2/1), wenn auch meist 
nicht mehr in seiner vollen Länge wie zu-
vor. Etwas unangenehmer wird es für die 
Fressfeinde schon beim Kontakt mit den 
sogenannten Schleimsalamandern, z.B. 
Plethodon glutinosus. Der Name bedeutet 
in etwa übersetzt „der klebrige Vielzäh-
ner“.  Bei Feindkontakt sondert das Tier 
am Schwanz ein auffälliges weißes Sekret 
ab, das sehr zäh und klebrig ist. Dieses 
Sekret verklebt den Fressfeinden zuerst 
einmal das Maul. Für Vögel unangenehm, 
bei Schlangen kann es z.T. so weit gehen, 
dass diese einige Tage keine weitere Beute 
mehr fangen können. Auch diese Eigen-
schaft kann man nicht nur bei den Wald-
salamandern beobachten, sondern auch 
bei einigen weiteren Arten. So konnte 
ich dies besonders deutlich bei Lungen-
losen Salamandern der Gattung Ensati-
na beobachten (Abb. 2/6), aber auch bei 
Dicamptodon. Noch einen Schritt weiter 
gehen die echten Salamander Nordame-
rikas. Die beiden amerikanischen Gat-
tungen Taricha und Notophthalmus sind 
in der Lage, ein hochtoxisches Hautse-
kret abzusondern. Das Sekret beinhaltet 
Tetrodotoxin, das berüchtigte Neuroto-
xin, das auch den Kugelfischen tödliche 
Eigenschaften verleiht. Darum können 
diese Arten bei geeigneten feuchten Be-
dingungen offen auf dem Waldboden 
umherspazieren. Der Rotpunktmolch 
Notophthalmus viridescens bildet auffal-
lend rote Landformen aus (Abb. 2/5), die 
sogenannten ‚Red Efts‘ - übersetzt ‚rote 
Molche‘. Die Färbung weist bereits darauf 
hin ‚Achtung, ich bin giftig‘. Dies machen 
sich andere Salamander wiederum zunut-
ze, wobei ich auch schon bei der letzten 

Abwehrstrategie bin, die ich vorstellen 
möchte: die Mimikry. In den Regionen, 
in denen die giftigen ‚Red Efts‘ vorkom-
men, leben auch andere, auffällig rot ge-
färbte Arten, wie z.B. der Rotsalaman-
der Pseudotriton ruber (Abb. 6), der über 
keinerlei giftige Hautsekrete verfügt. Je-
doch Angreifer, die schon schlechte Er-
fahrungen mit den giftigen ‚Red Efts‘ ge-
macht haben, werden es vermeiden, klei-
ne auffallend rote Salamander nochmals 
anzugreifen und genau dies machen sich 
Pseudotriton und noch einige andere Sal-
amanderarten zunutze.

Wie wir sehen, waren die meisten Sal-
amander bis dato sehr erfolgreich, indem 
sie sich einfach defensiv geschützt haben. 
Da ist das Beißen doch die Ausnahme. 
Erwähnen möchte ich noch ein kleines, 
tapferes Kerlchen, den Alligatorsalaman-
der Aneides lugubris. Das Tierchen mit 
seinen gerade 12-15 cm Gesamtlänge ver-
beißt sich doch gerne mal in den Finger 
seines Beobachters (Abb. 7). Das Tier-
chen hat zwar kräftige Kiefer, aber au-
ßer einem leichten Zwicken merkt man 
dann doch eher wenig von dem mutigen 
Angriff. Insgesamt kann man konstatie-
ren, dass die Salamander aufgrund ihrer 
verborgenen Lebensweise sich über viele 
Millionen Jahre bis zum heutigen Tage 
erfolgreich gegen ihre Feinde durchset-
zen konnten. Hoffen wir, dass dies wei-
terhin so bleibt.
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und im Vergleich zu anderen Tigersala-
manderarten schlecht. Es kommt fast aus-
schließlich im Spätherbst und Winter zu 
Niederschlägen, die zum Teil reichlich aus-
fallen oder in manchen Jahren auch aus-
bleiben können. Schneefall ist sehr selten. 
Außerhalb dieser Zeit ist die Bodenoberflä-
che für Schwanzlurche absolut unwirtlich. 
Die Geschlechtsreife setzt nach vier bis sechs 
Jahren ein. Während und nach starken Re-
genfällen beginnt die Fortpflanzungssaison. 
In Senken bilden sich temporäre Gewäs-
ser, zu denen zuerst die Männchen und an-
schließend die Weibchen wandern. Es han-
delt sich um explosives Paarungsverhalten. 
Die Eiablage erfolgt an allen Oberflächen in 
Form von Einzeleiern oder kleinen Klumpen 
mit bis zu 1300 Eiern. Viele Tiere verlassen 
das Wasser innerhalb weniger Tage wieder. 
Die Entwicklung der Larven erfolgt für die 
Gattung Ambystoma typisch. Kannibalis-
mus findet statt. Nach drei bis fünf Mona-
ten kommt es zur Metamorphose, wobei die 
Tiere im Gegensatz zu den anderen Tiger-

Beschreibung
Der Kalifornische Tigersalamander (Am-

bystoma californiense Gray ,1853) ist eine in 
Kalifornien endemische Salamanderart. Die 
Art wird bis zu 22cm lang, wobei die Männ-
chen meist größer und kräftiger sind. Sie be-
sitzen auffällig große, auf dem Kopf aufsit-
zende Augen und eine cremeweiße Flecken-
zeichnung auf schwarzem Grund vor allem 
auf Schwanz und Flanken. Der Rücken ist 
weitgehend frei von Zeichnung. Ambysto-
ma californiense kommt im Grasland nahe 
den Küstenregionen bis zu einer Höhe von 
1200m NN vor. Das größte zusammenhän-
gende Habitat befindet sich im Central Val-
ley. Die Art gilt durch Habitatzerstörung 
und Hybridisierung mit eingeschleppten A. 
mavortium als gefährdet. Die Zukunftspro-
gnose ist eher negativ.

Natürliches Verhalten
Die Tiere leben im Habitat praktisch das 

ganze Jahr versteckt in Nagerbauten. Kali-
fornische Tigersalamander graben ungern 

Mario Riedling

Haltung und Nachzucht des Kalifornischen 
Tigersalamander (Ambystoma californiense)

Abb. 1: Adultes Männchen, Wildfang, 22 cm Gesamtlänge. Foto: M. Riedling
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salamanderarten das Wasser sofort verlas-
sen und nicht länger darin verweilen. Vie-
le temporäre Gewässer trocknen vorzeitig 
aus, sodass nur wenige, meist kannibalische 
Larven, oder keine Tiere die Metamorphose 
vollziehen können.

Haltung und Pflege
Die Haltung kann in größeren Terrarien 

oder Aquarien erfolgen. Ich nutze getrock-
neten lehmigen Naturboden als Grundlage. 
Darauf schichte ich flach aufliegende Rin-
denstücke, Tonröhren und lockere, trok-
kene Moospolster. Die Haltung ist weitge-
hend trocken. Ich befeuchte ein bis zwei 
Mal pro Woche mit einem feinen Sprüh-
strahl die gesamte Oberfläche und nur eine 
Seite des Beckens etwas stärker. Die Ober-
fläche trocknet innerhalb eines Tages wie-
der ab. Die Tiere suchen von Natur aus jede 
Feuchtigkeitsquelle - sobald gesprüht wird 
verlassen die Tiere zuverlässig ihr Versteck 
und halten sich in feuchten Bereichen auf. 
Auf eine Wasserschale verzichte ich daher. 
Eine permanent gefüllte Wasserschale wer-
den die Tiere fast nie verlassen. Wenn man 

eine Wasserschale nutzen möchte, sollte 
diese innerhalb weniger Tage austrocknen. 
Zudem sollte sie sehr leicht verlassen wer-
den können, da gerade Jungtiere sehr leicht 
ertrinken. Kalifornische Tigersalamander 
sind insgesamt sehr zutraulich. Sie zeigen 
das typische „Bettelverhalten“ von Tiger-
salamandern. Bevorzugt werden Insekten 
gefressen. Heimchen und argentinische 
Waldschaben haben sich hierbei bewährt. 
Tauwürmer werden ebenfalls gefressen, da 
diese aber nicht zur natürlichen Nahrung 
gehören, sollten sie eher selten verfüttert 
werden. Da A. californiense aus einem  Ge-
biet mit milden Temperaturen kommt, kön-
nen die Temperaturen im Sommer auf bis 
zu 25°C steigen. Für die Winterruhe genü-
gen 10-12°C, wobei die Tiere ganzjährig ak-
tiv bleiben.

Paarung im Winter 2012
Im November 2012 sank die Temperatur 

auf 10-12°C, sodass ein erneuter Paarungs-
versuch nach dem missglückten im vergan-
genen Januar probiert wurde. Zuerst wer-
den die Tiere nach Geschlechtern getrennt. 

Abb. 2: 
Eiablage. 
Foto: M. Riedling

Mario Riedling
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Abb. 3: 
Häutung bei vollkom-
mener Trockenheit. 
Foto: M. Riedling

Weiterhin wird nur schwach befeuchtet. 
Anfang Dezember beginne ich ausgiebiger 
zu befeuchten, sodass die Feuchtigkeit auch 
in die Tiefe vordringen kann. Oberfläch-
lich trocknet die Einrichtung aber dennoch 
immer wieder ab. Mitte Dezember soll die 
„Regenzeit“ beginnen. Es wird jeden Tag 
beregnet, sodass die Oberfläche nicht mehr 
abtrocknet und auch die tieferen Bereiche 
immer feuchter werden. Nach drei weiteren 
Tagen wird nachts etwa ein Liter Regenwas-
ser mit einer Gießkanne und Brausekopf in 
das Becken gegossen. Das Regenwasser ist 
auf 0°C temperiert um die kalten Regenfäl-
le aus dem Habitat nachzustellen und die 
Temperatur im Becken zusätzlich zu sen-
ken. Nun wird das Becken schräg gestellt, 
sodass sich überschüssiges Wasser auf einer 
Seite sammeln kann und es noch nicht zu 
Staunässe kommt. Nun wird für fünf Tage 
nachts jeweils ein Liter Regenwasser einge-
gossen und nach einer Stunde überschüssi-
ges Wasser abgesaugt. Nach dieser Zeit wer-
den zwei bis drei Mal pro Tag etwa zwei Liter 
Wasser mithilfe des Brausekopfes eingefüllt 
um Dauerregen nachzustellen. Die Männ-
chen befinden sich nachts dauerhaft im sich 

bildenden Wasserteil an der tiefsten Stelle 
des Beckens. Nun können Moos und Bo-
dengrund entfernt, da sie das Wasser stark 
eintrüben, und das Becken wieder waage-
recht gestellt werden. Der Wasserstand wird 
nun mit kaltem Leitungs- und Regenwasser 
auf etwa 15cm erhöht. Da die Tiere schlechte 
Schwimmer sind, wird ein aus Ziegelsteinen 
und Dachziegeln bestehender Ausstieg ein-
gesetzt. Nun können die Weibchen einge-
setzt werden. Bereits kurz danach kommt es 
zu Paarungsverhalten. Das Paarungsverhal-
ten ist für Ambystoma typisch. Das Männ-
chen sucht mit der Schnauze Kontakt zur 
Kloake des Weibchens und beginnt gegen 
diese zu stoßen. In Folge dessen wird das 
Weibchen angehoben und regelrecht auf 
der Schnauze balanciert. Danach setzt sich 
das Männchen vor das Weibchen und we-
delt mit ausgestrecktem Schwanz Pheromo-
ne in Richtung Weibchen. Wenn das Weib-

Abb. 4: 
Jungtier voll ausge-
färbt. 
Foto: M. Riedling

Haltung und Nachzucht des Kalifornischen Tigersalamander (Ambystoma californiense)
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Abb. 5: Larve 7 cm. Foto: M. Riedling

Abb. 7  : Metamorphe, erster Landgang, Kiemen und Schwimmsaum noch deutlich zu sehen. 
Foto: M. Riedling

Abb. 6: Larve 9 cm, Portrait. Foto: M. Riedling

Mario Riedling
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chen Kontakt zur Kloake des Männchens 
sucht, hebt dieses den Schwanz schräg nach 
oben und läuft nach vorne. Wenn das Weib-
chen weiterhin folgt, wird eine Spermato-
phore abgesetzt, die vom Weibchen aufge-
nommen wird. Der Wasserstand wird in der 
Nacht auf 25cm erhöht. Drei Spermatopho-
ren können bereits am nächsten Morgen ge-
funden werden. Es kommt  zu keinem Paa-
rungsverhalten mehr. 

Entwicklung
Es werden trockene Äste einer Hängebir-

ke in das Wasser gehängt, an denen nach drei 
Tagen 150 Eier gefunden werden können. Die 
Eiablage dauert zwei gesamte Tage. In dieser 
Zeit werden insgesamt 1243 Eier gelegt. Die 
Eier werden zuerst einzeln und dann, mög-
licherweise aufgrund von Platzmangel, zu 
kleinen Trauben ergänzt. Die Eier sind eher 
klein - vergleichbar mit Eiern von A. macro-
dactylum. Bereits zu Beginn sind teilweise 
auch unförmige Eier erkennbar, die sich auch 
nicht entwickeln werden. Bis zum Schlupf 
vergehen 14 Tage bei 17°C und 26 Tage bei 

10-12°C. Die Tiere schlüpfen in einem frühen 
Stadium mit gerade einmal 9mm Gesamt-
länge und weisen keine Kiemenfäden an den 
sechs Kiemenästen auf. Aus den 1243 Eiern 
schlüpfen lediglich 364 gesunde Larven. Etwa 
ein Drittel der Eier zeigte keine Entwicklung 
und aus einem weiteren Drittel schlüpfen 
missgebildete Larven. Die Entwicklung ver-
läuft insgesamt ordentlich. Es kommt zu star-
kem Kannibalismus bei Tieren mit der Größe 
von 20 bis 40mm. Nur penible Größentren-
nung kann dies eindämmen. Einige Tiere hö-
ren bei der Länge von 15mm auf zu fressen, 
einige Tiere fressen zwar, stellen das Wachs-
tum jedoch bei 20-25mm ein und sterben. 
Auffällig ist, dass die Larven bis Mitte April 
sehr langsam wachsen. Erst als die Raum-
temperatur auf 15°C steigt beginnt zügiges 
Wachstum einzusetzen. Die gesamte Larval-
phase dauert etwa 7 Monate und damit deut-
lich länger als es in der Natur möglich wäre.  
Die Metamorphose beginnt bei einer Län-
ge zwischen 10 und 13cm. Metamorphosie-
rende Larven ertrinken trotz Kiemenresten 
und deutlich erkennbarem Schwimmsaum 

Abb. 8: Metamorphose, erste Tiere noch ohne Zeichnung. Foto: M. Riedling

Haltung und Nachzucht des Kalifornischen Tigersalamander (Ambystoma californiense)
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Abb. 9: Schlüpfling, 9 mm Gesamtlänge. Foto: M. Riedling

sehr schnell. Die Tiere verlassen das Was-
ser insgesamt sehr früh und verbleibende 
Kiemen- und Schwimmsaumreste trock-
nen dann ein. Die Tiere sind sehr unbe-
holfen, sodass der Ausstieg aus dem Was-
ser mit Hilfe von Tonscherben, Moos oder 
ähnlich griffigem Material erleichtert wer-
den muss. Während die ersten Metamor-
phen noch vollkommen zeichnungsfrei sind, 
entwickeln Larven, die länger im Wasser 
verweilen eine immer stärkere Zeichnung. 
Nach einigen Wochen an Land zeigen aber 
auch vorher zeichnungsfreie Tiere eine deut-
liche Fleckenzeichnung. Die Haltung der Ju-
venes erfolgt wie bei den Elterntieren, jedoch 
wird das Becken während der ersten Wochen 
stärker befeuchtet, sodass manche Bereiche 
dauerhaft leicht feucht bleiben.
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alfredschmidti, Köhler & Steinfartz, 
2006 – neben anderen der Herpetologie 
bekannten Arten und Unterarten Dir zu 
Ehren benannt worden. Besagte Unter-
art des Feuersalamanders, damals noch 
ohne Namen, rief bei ihrer Vorstellung 
anlässlich der AG-Jahrestagung 1997 in 
Gersfeld aufgrund der auffallenden Fär-
bung besondere Aufmerksamkeit hervor 
(Günther 1998).   

Die AG Urodela ist Dir zu besonderem 
Dank verpflichtet. An der ersten nen-
nenswerten Zusammenkunft diverser 
Molchliebhaber im Jahre 1981 hast auch 
Du teilgenommen. Das für die Gründung 
der AG Urodela entscheidende Treffen  
im Jahre 1988 fand dann unter Deiner 

Am 23. Dezember 2013 feierte Alfred 
A. Schmidt – Gründungs- und Ehren-
mitglied der Deutschen Gesellschaft für 
Herpetologie und Terrarienkunde – sei-
nen 90. Geburtstag. Seine Verdienste für 
unsere Muttergesellschaft DGHT wur-
den und werden an entsprechenden Stel-
len gewürdigt. Hier gratuliert nun die AG 
Urodela mit ihren Mitgliedern (Abb. 1).

Schon als Schulbub waren Dir, Alfred, 
Molche und Salamander neben Anuren 
und Reptilien besonders ans Herz ge-
wachsen. Wobei unter den Urodelen der 
Feuersalamander immer eine herausra-
gende Rolle gespielt hat. Konsequenter-
weise ist dann auch eine Feuersalaman-
der-Unterart – Salamandra salamandra 

Jürgen Fleck

Alfred A. Schmidt zum 90. Geburtstag

Abb. 1: A.A. Schmidt im Jahre 2004. Foto: J. Fleck
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Leitung im Hotel Brunnenhof in Burg-
bracht/Vogelsberg statt. Zu dieser Tagung 
wurde erstmals schriftlich eingeladen; sie 
hatte auch – und das war neu - ein echtes 
Vortragsprogramm. Nachdem diese Ta-
gung äußerst erfolgreich verlaufen war 
wurde beschlossen, nun regelmäßige jähr-
liche Treffen auszurichten und Du Alfred 
regtest entscheidend an, von nun an auch 
offiziell als Arbeitsgemeinschaft inner-
halb der DGHT in Erscheinung zu treten 
(Abb. 2). Nachdem dies dem damaligen 
Vorstand der DGHT mitgeteilt worden 
war, schlug dieser vor, uns unter dem Na-
men „AG Urodela“ zu konstituieren. 

Auch, dass unsere jährlichen Tagungen 
in Gersfeld stattfinden haben wir Dir zu 
verdanken. Da das Tagungshotel von 1988 
nicht mehr zur Verfügung stand, hattest 

Du angeregt, zukünftige Treffen in der 
Rhön zu organisieren und schlugst auch 
ein Tagungshotel vor. Auf diese Weise 
sind wir letztlich in Gersfeld/Rhön und 
das zur vollsten Zufriedenheit aller gelan-
det.

So lange es Dein Gesundheitszustand 
zuließ warst Du ein regelmäßiger Teilneh-
mer unserer Jahrestagungen, zu denen 
Du nicht nur als Zuhörer angereist warst, 
sondern auch als Referent mehrmals in 
Erscheinung getreten bist.

Wir wünschen Dir Alfred als einem der 
Väter der Kombination Herpetologie und 
Terrarienkunde weitere für Dich erträg-
liche Jahre. Mögest Du auch noch zukünf-
tig viel Freude an Deinem von Dir gelieb-
ten und aktiv ausgeübten Hobby der Ter-
raristik haben.

Abb. 2: Übergabe eines Gastpräsents durch A.A. Schmidt an J. Fleck. Foto: J. Fleck

Jürgen Fleck
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Abb. 3: Jury A.A. Schmidt-Nachzuchtpreis 2004. Foto: J. Fleck
Stehend von links nach rechts Dr. K. Klemmer, Prof. J. Obst, I. Pauler, sitzend von links 
nach rechts W. Bischoff, A.A. Schmidt, Dr. J. Fleck, Dr. G. Köhler. Anlässlich seines 
70. Geburtstages hat Alfred A. Schmidt einen Wettbewerb begründet, bei dem besonders 
wertvolle oder schwierige Nachzuchterfolge, die DGHT-Mitglieder bei ihren Amphibien oder 
Reptilien erzielen konnten, prämiert werden: Der „Alfred A. Schmidt-Preis für herausragende 
Nachzuchterfolge“. Neben vielen anderen haben auch Mitglieder unserer AG-Urodela denj 
Nachzuchtpreis erhalten – 1993 Sebastian Steinfartz, 1996 Klaus Hacker und 2000 Jürgen 
& Susanne Fleck.
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zur erfolgreichen Überwinterung der Terra-
rientiere.  

Mit dem kleinen Salamander durch 
das Jahr – ein Buch für von Natur aus 
neugierige Kinder.

In Zusammenarbeit mit dem Schweizer 
Magazin „Der kleine Salamander“ entstand 
im Haupt-Verlag ein interessantes Buch für 
Kinder, womit sie liebevoll und spannend 
erzählt an die Natur herangeführt werden. 
Damit erfüllt es gerade bei der Nachwuchs-
suche für unsere Liebhaberei die wichtige 
Aufgabe der Nachwuchsförderung, für viele 
Vereine heutzutage eine überlebenswich-
tige Aufgabe! Auf 132 Seiten wird die Tier-
welt im Jahresgang vorgestellt. Die Amphi-
bien besetzen dabei das Frühjahr. Frisch er-
zählerisch werden Molche und Salamander 
vorgestellt, wie sie „in Lumpen gehüllt“ aus 
der Winterstarre erwachen und zur Hoch-
zeit in den Teich wandern. Molchmännchen 
und –weibchen werden „im neuen Kleid“ 
vorgestellt und tanzen zur „Hochzeit ein 
elegantes Ballett“. Dagegen sind Häutung 
und Paarungsspiel nüchterne Fakten einer 
Schulbiologie. Nicht so im Buch, es geht 
weiter mit dem „Verstecken der Eier“ und 
dem „Erwachsenwerden der Larven“. In die-
ser kurzweiligen Form von Text und vielen 
guten Bildern 
und Vignetten 
führt der kleine 
Salamander die 
Kinder durchs 
Jahr und vermit-
telt vielerlei neue 
Erkenntnisse. Ein 
guter Grund, das 
Buch in der Fami-
lie an die Kinder 
und Enkel weiter 
zu geben. 

DRACO-Themenheft: Terrarientiere 
richtig überwintern

Mit diesem Thema haben die Herausge-
ber den Nerv vieler Terrarianer getroffen. 
Keiner ist 

vor bösen Überraschungen sicher und 
der Winter ist gar keine allzu ruhige oder 
entspannte Phase bei der Haltung der Terra-
rientiere. Zu dem Themenheft haben sich 10 
Autoren mit acht Beiträgen zusammenge-
funden und decken damit eine breite Palet-
te von Arten und Methoden ab. Einführend 
gibt Michael Wirth eine Übersicht zur Öko-

logie der Überwin-
terung von Am-
phibien und Rep-
tilien. Kältestarre 
und Winterquar-
tier spielen dabei 
genauso wie die  
Umweltfaktoren 
eine wichtige 
Rolle bei der 
erfolgreichen 
Überdauerung 
p e s s i m a l e r 
U m w e l t b e -
d i ng u nge n . 

Die folgenden 
Kapitel beschäftigen sich mit den ge-

eignetsten Medien für die Winterruhe bei 
Reptilien (Dieter Philippen), erfolgreicher 
Überwinterung von Amphibien und Repti-
lien in Freilandterrarien (Martin Hallmen), 
der Überwinterung von Echsen (Mike Za-
wadzki), der Überwinterung von Schlangen 
(Thomas Klesius), der Überwinterung von 
Wasserschildkröten (Andreas Hennig), der 
Überwinterung von Landschildkröten (Mi-
chael Wirth) und der Überwinterung von 
Amphibien im Zoo Riga (Ilze Dunce, Ginta 
Jansone & Elvira Hrscenovica). Gerade für 
Anfänger finden sich hier alle Grundlagen 

Wolf-Rüdiger Grosse 
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Stadtfauna – 600 Tierarten unserer 
Städte

Schon einleitend werden interessante 
Stadtthemen wie Klima, Neozoen, Le-
bensräume und Fragmentierung kurz und 
übersichtlich vorgestellt. Die Autoren be-
schreiben eine erstaunliche Artenvielfalt 

in unseren Städten 
(eine Übersichts-
karte zeigt sehr 
schön die Her-
kunft der vor-
gestellten Stadt-
beiträge). Rund 
600 beschrie-
bene Arten 
konnten alle 
in den mittel-
europäischen 
Städten beo-
bachtet wer-
den. Aus-
f ü h r l i c h e r 

gehen die Autoren 
auf gut untersuchte Tiergrup-

pen wie Insekten, Spinnen, Amphibien, 
Reptilien, Vögel und Säugetiere ein. Da-
bei wird auf einer Textseite jeweils die hö-
here Kategorie (meist Ordnung oder Klas-
se) vorgestellt. Die dazugehörigen Artbei-
spiele füllen jeweils eine halbe Seite, zwei-
spaltig, links wieder Text und rechts Foto 
und Kurzcharakteristik der Art mit Merk-
malen, Aktivitätszeit, Verbreitung und 
Standort (Habitate meist als Ikon). Durch 
diese Gestaltung kann eine immense Da-
tenfülle untergebracht werden. Der An-
hang enthält ein Glossar, Literatur, Bild-
nachweise, Register der deutschen - und 
der lateinischen Namen. Damit zeigt sich 
die „Stadtfauna“ ausgesprochen benutzer-
freundlich. Mit einem Format von 21 x 15 
cm passt sie  auch bei jeder Exkursion gut 
in Tasche.   

Bemerkungen zu Susebachs brieflicher 
Mitteilung: Eine zweiköpfige Feuersala-
manderlarve

Die amphibia berichtete verschiedent-
lich über Zweiköpfigkeit bei Schwanzlur-
chen. Dazu liegt auch ein trefflicher Bei-

trag von Wolterstorff & Freytag (1942) vor. 
Beide kannten verschiedene Beispiele, 
teilweise im ehemaligen Fundus des Mag-
deburger Museums deponiert gewesen, 
von derartigen Fehlbildungen. Man er-
hielt solche Fehlbildungen nur als Nach-
kommen in Haltung befindlicher Tiere. 
Die Lebensfähigkeit im Freiland dürfte 
zu stark herabgesetzt sein. „Zweiköpfige 
Larven aufzuziehen gelang“ nach Wolter-
storff & Freytag „bisher noch nicht“, was 
wohl zumindest bei einer Larve aus Plau-
en erfolgreich praktiziert wurde (amphi-
bia 12 (2) Seite24-26). 

Der Amphibienhelfer
In einem kleinen Büchlein aus dem 

Verlag Westarp Wissenschaften, Hohen-
warsleben werden praktische Hinweise 
zum Amphibienschutz gegeben. Der Au-
tor Michael Kempkes geht bewusst das 
hoch aktuelle Thema recht allgemein 
an, wohl wissend, dass ein derartiges In-
fo-Heftchen die gestandene Fachliteratur 
nicht ersetzen kann. In dem Buch findet 
man 22 sehr kurze Amphibienporträts mit 
Hinweisen zum Aussehen, der Verbrei-
tung oder  den Habitaten und der Biolo-
gie der Arten. Der Hauptteil des Buches 
beschäftigt sich mit den Gefährdungs-
ursachen und Gefahrenschwerpunkten 
für die Amphibien allgemein. Themen 
wie Konsumverhalten, Straßenverkehr, 
Land- und Forstwirtschaft, Globalisie-
rung der Gesellschaft und der 
Klimawandel werden 
abgehandelt. Hier 
werden in gedrängter 
Form und gut leser-
lich große Themen für 
die politische Alltags-
arbeit des Naturschut-
zes aufbereitet. Nicht so 
sehr alltagstauglich für 
den Amphibienschüt-
zer vor Ort sind die Ka-
pitel wie der Erhalt des 
Lebensraumes der Arten, 
der Straßentod oder die 
Krankheiten behandelt. Im 
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letzten großen Abschnitt ist auf 20 Seiten 
unter der Rubrik „was jeder Einzelne tun 
kann“ der Alltag nochmals angesprochen, 
nun aus der Sicht des Amphibienschüt-
zers. Hier finden sich etliche gute Hinwei-
se, die leider nicht beim ersten Überflie-
gen des Textes sofort zu finden sind. Ein 
(zu kleines) Literaturverzeichnis, Links 
zum Internet und Register runden das 
Buch ab.

Gelbbauchunke
Der Lurch des Jahres wird von der 

DGHT-AG Feldherpetologie und Arten-
schutz nun schon seit dem Jahr 2006 zu 
guten Zwecken ausgelobt. Die Gelbbau-
chunke als Froschlurch des Jahres 2014 
hat es als echte Europäerin wirklich ver-
dient. Aus zoogeographischer Sichtweise 
ist Deutschland in besonderem Maß für 
die Art verantwortlich (FFH-Art). Wie 
üblich stellt die DGHT einen Informati-

onsflyer, ein Plakat 
und eine 35 - sei-
tige Broschüre zur 
Verfügung und 
alles ist zusätz-
lich über das In-
ternet zu haben 
(www.dght.de). 
Mit fundierten 
Texten und ei-
ner aktuellen 
Verbreitungs-
karte wird in 
der Broschüre 
die Gelbbau-
chunke vor-
gestellt: Ver-

wandtschaft und Ver-
breitung, Erkennungsmerkmale, Ver-

breitung in Deutschland, Jahresaktivität, 
Habitate der Gelbbauchunke, Gefährdung 
und Schutz. Letzterer Aspekt wird aus-
führlich auf sechs Seiten abgehandelt (wie 
man sich das vielleicht im vorher vorge-
stellten Amphibienhelfer gewünscht hät-
te). Der wachsende Erfolg der Aktionen 
zum Lurch (bzw. Kriechtier) des Jahres 
zeigt sich auch an der ständig wachsen-

den Zahl der Unterstützer europaweit. 
In der Aktionsbroschüre wird auch die 
aktuelle Situation der Gelbbauchunke in 
der Schweiz, Österreich und Luxemburg 
dargestellt. Und wer einen biologischen 
Steckbrief sucht, der findet ihn auch in 
dem Heftchen – in der Mitte, gut ver-
steckt. Viel Spaß beim Lesen und dem Be-
trachten der ausgezeichneten Bilder.
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